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Erlebnisbericht
Olena Listunova

Als ich nach Deutschland kam, wusste ich gar nicht, wie es weiterge-
hen sollte. In meiner Heimat hatte ich viele Erfolge, Anerkennung
und ein umfangreiches Sozialleben. In der Bundesrepublik musste
ich von vorne beginnen und neue Beziehungen aufbauen. Und – was
damals sehr schwer war – die Sehnsucht bekämpfen. Eine Sprachlo-
sigkeit, Unsicherheit in Bezug auf die Zukunft und vor allem die Ein-
samkeit machten mir Angst. Ich habe mich gefragt, ob es einen wei-
teren Weg in einem neuen Land gäbe. Ihr könnt sehen, dass meine
Überlegungen nicht sehr optimistisch waren. Aber die Hoffnung war
immer bei mir. Ich wusste, dass man, wenn man sich Mühe gibt, sich
engagiert und sich vorwärtsbewegt, seine Ziele erreichen kann.
Ohne Bildung kommt man nirgendwohin in der Welt. Ich beschloss,
dass ich unbedingt auf dem Gymnasium sein will. Alle erzählten mir,
wie schwierig und unmöglich es sei, dieses Ziel mit meinen geringen
Sprachkenntnissen zu erreichen. Trotzdem habe ich es geschafft. Ein
halbes Jahr lang war ich in der Förderklasse des Käthe-Kollwitz-Gym-
nasiums. Ich besuchte die 9. Regelklasse. Die Unterstützung durch
meine Lehrer (besonders von Frau Malunat) und meine Mitschüler
war für mich sehr wichtig. Ich habe großes Glück, dass die Leute so
nett und hilfsbereit mir gegenüber sind. Diese Unterstützung fühlte
ich schon im ersten Monat meines „neuen Lebens“. In der Ukraine
habe ich den Musikschulabschluss gemacht. Ich spiele schon seit
11 Jahren Klavier, improvisiere, schreibe eigene Lieder und singe.
Mein erstes Konzert in Deutschland war fast direkt nach dem
Umzug in die Stadt Unna. Erfreut lese ich noch immer die Zeitungs-
artikel darüber. Später gab ich auch andere Konzerte. Ich habe ver-
standen, dass man neue Dinge ausprobieren muss, beispielsweise
konnte ich mir nicht vorstellen, dass ich für eine Kritik, die ich über
einen Philharmoniebesuch geschrieben hatte, einen Preis gewinnen
würde. Als ich mich für das START-Stipendium bewarb, glaubte ich
nicht, dass ich ausgewählt werden würde. Mit dem Stipendium füh-
le ich mich sicherer. Ich trage auch die Verantwortung, weiß, dass die
Leute mir vertrauen. Es ist sehr wichtig, wenn deine Talente und
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Bestrebungen anerkannt werden. Das START-Stipendium ist auch ein
Impuls für mich, ein Schritt vorwärts. Es ist ein Stein im Haus meiner
Ziele. Das Stipendienprogramm hilft mir, meine Träume ein Stück
weiterzubringen. Ich lebe in der Notwohnung. Mein einziges Hab
und Gut sind ein Laptop und ein Drucker, die ich im Rahmen des
START-Stipendiums erhalten habe, sowie ein Klavier. Eine Journalis-
tin schrieb Artikel über mich und mein Stipendium. Sie fragte, wofür
ich 500 Euro ausgeben würde, und ich antwortete:„Vielleicht für ein
Klavier.“ Den Artikel nannte sie: „Vielleicht reicht es für ein Klavier.“
Und so geschah es. Ein Mann aus meiner Stadt las diese Zeitung und
rief mich an, weil er ein Klavier verkaufen wollte. Ich bin auch sehr
dankbar für die materielle Unterstützung des Stipendienpro-
gramms.Wir, die Stipendiaten, können beweisen, dass die Ausländer
nicht nur von Deutschland etwas bekommen möchten, sondern
etwas bringen, einsetzen und die Zukunft des Landes verbessern
wollen. Wir haben vieles erreicht und erlebt. Wir sind multikulturell
und machen Geschichte. Andere Ausländer können sehen, dass sich
Engagement und Leistung lohnen. Mit meinen Freunden habe ich
den Teens-Club „KOMET“ gegründet. Es ist ein Treffpunkt für Migran-
ten, zu dem auch Deutsche herzlich eingeladen sind. Die Barriere
zwischen den Kulturen zu brechen, dies verstehe ich als meine Rolle
in der Gesellschaft. Es muss keine Klischees und Stereotype geben.
Wir sind schon auf dem richtigen Weg. Schon dieses Stipendium
beweist es. Wenn sich alle Nationen gut verstehen könnten, dann
käme es nie zu Auseinandersetzungen und Kriegen. Jeder Mensch
kann etwas aus anderen Kulturen nehmen. Alle Länder sind eine
große Familie, die sich einigen soll, um weiter friedlich in dieser bun-
ten Welt zu leben.
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Was ist und wofür steht ein START-Stipendiat?
Sumit Nagpal

Die momentane wirtschaftliche Lage Deutschlands ist kritisch. Die
Zahl der Arbeitslosen ist auf über fünf Millionen gestiegen. Ich bin
von klein auf erzogen worden, viel für die Schule und meine Bildung
zu tun, um später einen angesehenen Beruf zu erlernen. Generell ist
es meiner Meinung nach so, dass Migranten es sehr schwer haben,
dieses Ziel zu erreichen. Fakt ist, dass in der heutigen Zeit nur die Bes-
ten der Besten, also die Elite, eine Chance auf einen gehobenen
Arbeitsplatz haben. Durch das Stipendium „START“ bekomme ich
eine Unterstützung, durch die ich in die Lage versetzt werde, Vorbild
für andere Migranten zu sein. Ich bin froh, in Deutschland leben zu
dürfen. Meine Eltern flohen aus ihrem Heimatland Afghanistan, um
in Deutschland in Frieden und ohne Angst vor dem Krieg leben zu
können. Ich weiß durch einen Klassenkameraden, einen Paschtunen,
wie es Jugendlichen in Afghanistan erging und heute noch geht. Ich
erkenne, wie gut es mir hier geht, und empfinde Dankbarkeit. Ich
fühle mich verpflichtet, mich würdig zu zeigen, als Flüchtlingskind
hier Geborgenheit zu finden.Wie oft muss ich mit ansehen, sogar bei
meinen Klassenkameraden, wie abscheulich sich diese verhalten. Ich
schäme mich dafür. Meine bisherigen Erfolge beruhen auf Leistung.
Ich fände es gut, wenn andere Migrantenkinder an mir erkennen,
dass sich Leistung lohnt.
Lebensqualität und Zukunftsaussichten sind hier entgegengesetzt
zu denen in Afghanistan. Dort hätte ich wohl kaum eine Chance; hier
habe ich, jedenfalls zum jetzigen Zeitpunkt, alle Chancen. Gestern
hörte ich von einem jungen Vietnamesen, also einem der ehemali-
gen „boat people“, der als Kind nach Deutschland gekommen war
und eine Nachbarschule besucht hatte, dass er jetzt Arzt ist.
Natürlich ist die Situation in Deutschland grundsätzlich schwierig.
Ich meine, Arbeitslosigkeit ist der Deutschen allergrößtes Problem.
Die hohe Staatsverschuldung macht nachdenklichen Erwachsenen
Sorgen. Und die explodierenden Energiepreise beunruhigen auch
direkt meine Eltern. Viele Deutsche haben immer noch ihr altes
Anspruchsdenken, was alles noch schlimmer macht. Man beachte
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nur die Verhandlungen der Gewerkschaften mit den Arbeitgebern in
diesen Wochen.
Ich weiß auch nicht, wie das alles gut gehen soll. Vielleicht könnte 
ich ja später in die Kommunalpolitik einsteigen, um auch in den
oben genannten Punkten etwas zu bewegen. Außerdem fände ich es
nicht verkehrt, die Interessen der Migranten zu vertreten, denn ich
rede gerne und übernehme häufig Aufgaben in meiner jeweiligen
Gruppe.
Um meine sicherlich hochgesteckten Ziele zu erreichen, habe ich
mich wissentlich auf einem besonders schweren Gymnasium ange-
meldet. Ich hoffe für mich, dass ich dadurch fähig werde, einen Stu-
dienberuf zu erreichen. Jedenfalls wird mir dies von meinen Lehrern
zugetraut. Wenn ich auch noch nicht weiß, was ich werden will, so
schwebt mir doch vor, einen Beruf zu erlernen, in dem ich für eine
möglichst große Zahl von Menschen Gutes tun kann.
In diesen Dingen ist mir mein derzeitiger Klassenlehrer ein Vorbild,
der durch seinen überdurchschnittlichen Einsatz für Jugendliche seit
Jahren Gutes bewirkt, indem diese Jugendlichen durch seine Motiva-
tion und seine persönliche Art Ziele erreichen, die sie sonst nicht
erreichen würden. Ich bin das beste Beispiel dafür.
Es ist mir klar, dass ich als Hauptschüler noch erhebliche Lücken
habe. Ganz wichtig scheint mir, dass ich meine Allgemeinbildung
verbessern muss, um später in den angestrebten Kreisen mithalten
zu können. Dazu werde ich jede Gelegenheit nutzen, an Reisen in
andere Länder teilzunehmen, um meine Sprachkenntnisse und mei-
nen Horizont zu erweitern. Sprachen können für mich beruflich sehr
wichtig werden und sind in jedem Fall Garantie für spätere Lebens-
qualität, siehe wieder Reisen und anderes.
Ich versuche mich dabei an meinem vorhin erwähnten Lehrer zu
orientieren. Als Arbeiterkind aus ärmsten Verhältnissen hat er sich
hochgearbeitet. Ich wünsche mir, seine Ausdauer und seinen Fleiß zu
haben. Dabei verbreitet er durch Humor und Freundlichkeit eine
Atmosphäre, die wir in der Klasse hoch schätzen. Auch seine Konse-
quenz und die Disziplin, die er von uns verlangt, ist eigentlich positiv
zu sehen, auch wenn es mir manchmal auf die Nerven geht. Ganz
besonders toll finde ich seine Organisiertheit. So sollte mein späte-
res Arbeitsleben auch geregelt sein. Seine Bildung und seine Sprach-
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kenntnisse haben wohl auch mit seinen vielen Reisen zu tun. Sobald
es mir möglich sein wird, werde ich es ihm nachtun, denn auch ich
reise gerne.
An den mich beeindruckenden Eigenschaften meines Lehrers, der
auch nur ein Arbeiterkind war und etwas aus sich gemacht hat,
möchte ich mich orientieren. Ich sehe, dass ich als START-Stipendiat
zusätzlich Vorteile habe, die mich im Vergleich zu anderen Migran-
ten-Kameraden hervorheben. Diese Chance werde ich nutzen, um
nach Möglichkeit aus der Welt, aus der ich komme, in eine andere
Welt zu wechseln, in der es mir beruflich und auch privat gut gehen
wird. Dies wäre mir auch deshalb wichtig, weil ich, so wie es leider
aussieht, meine Eltern später unterstützen muss. Durch START wer-
de ich voraussichtlich deutlich weiter kommen, als ich sonst je hätte
kommen können. Auf den bisher erlebten Seminaren begann ich zu
ahnen, dass die Gleise für mich umgestellt sind.
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